
. .". lOOJahre 

Möglichkeiten der Wiedera~siedlung 

Wildlla'.; luchs und Wolf 
im Nordostdeutschen ·nefland? 
Dr. Jürg~n Goretzki 

Den nachfolgenäen. A\Js­
führungen zu Wildkatze und 
Luchs liegt ein vom Verfas­

ser für das Landesumweltamt 
Brandenburg im Januar 1994 er­
stelltes Gutachten zugrunde. Er­
weitert wird der Bericht durch ei­
nige Bemerkungen zum Wolf, die 
einerseits nicht dem in Bearbei­
tung befindlichen "Management­
plan für Wölfe in Brandenburg" 
vorgreifen, andererseits aber der 
Erarbeitung einer ökologisch 
fundierten und unspektakulären 
Pp~ition zum Wolf dien~n sollen. 

Die Ausrottung der großen 
Beutegreifer Bär, Wolf, Luchs 

und Wildkatze erfolgte in Mittel­
europa an erster Stelle infolge di­
rekter Verfolgung durch den 
Menschen und war im wesentli­
chen am Ende des vorigen Jahr­
hunderts abgeschlossen, obwohl 
noch ausreichend Lebensraum 
und günstige Lebensbedingun­
gen für die genannten Prädatoren 
vorhanden ware~. Mangelnde~ 
Wissen über ökologische Zusam­
menhänge, "Hege-Ideologie" , 
Nahrungskonkurrenzdenken, 
aber auch überlieferte Angst bis 
hin zum "Rotkäppchensyndrom" 

. waren die Hauptursachen. 
Die Ausscheidung und Ent­

wicklung von Großschutzgebie­
ten im Osten Deutschlands 
schaffte Grundlagen für ein neu-

es, den ökologischen Erfordernis­
sen entsprechendes Landschafts­
und Naturschutzmanagement. 
Neben den Fragen der Verände­
rung der Landnutzungsformen, 
des pfleglicheren Umganges mit 
der Natur, des besonderen 
Schutzes bestimmter Land­
schaftsausschnitte sowie deren 
Rekonstruktion stehen besonders 
Probleme des Schutzes und des 
Managements gefährdeter TIer­
und Pflanzenarten zur Lösung an. 
In diesem Zusammenhang gilt es 
auch zu prüfen, inwieweit für die 
ausgerotteten autochthonen Beu­
tegreifer realistische Vorausset­
zungen für eine aktive oder passi­
ve Rückbesiedlung des einstigen 
Lebensraumes bestehen. 

Fl1r tI1e WiltI"",,, "steh", relativ glll. Möglichkelt.1I, ,"'st tlurch tlen Mensch", verlorenes Terrain im Nortlosten 
Deuts""antls zurückzuerobern - wIeflerum tlurch mensdllkhe Aktlvltä,,,, Foto: A. Schilling 

52 WILD UND HUND 18/1994 

Dr. Jürgen Gore'zkl is' wissen­
schaltlicher Mi'arbeiter tles F",hge­
biets Wiltltieröko/ogie untl Jagtl on 
tier Buntleslorschungsonstolt lür 
Forst- untl Holzwirtschaf' in Ebers­
waltle. Sein Beitrag basiert oul tlem 
Manuskrlp' eines Vortrages, tlen tler 
Raubwiltlexperle anläBlich tles 
WuH-Symposiums n Wiltlb/o/ogie 
untl Jogtlwissenscholt" vom 4. bis 
S. Juni im Kloster "'orin (Brontlen­
burg) hielt Foto: A. Roese 

Wildkatze und Luchs 
im Nordostdeutschen 
TIefland 

Beide Arten gehörten nach der 
letzten Eiszeit innerhalb riesiger 
Verbreitungsgebiete zu den au­
tochthonen Raubsäugern des ur­
sprünglich noch waldreicheren 
Nordostdeutschen Tieflandes. 
Aufgrund der dünnen menschli­
chen Besiedlung dieses Gebietes 
in historischer Zeit sind Angaben 
zum Vorkommen gering, und ihre 
Ausrottungsgeschichte ist schwe­
rer nachzuvollziehen als in ande­
ren Teilen Deutschlands (But­
zeck 1993). 

Nach Haltenorth (1953) ist die 
Wildkatze seit dem 17. Jahrhun­
dert aus Mecklenburg ver­
schwunden. Die letzte Wildkatze 
Brandenburgs soll 1907 erlegt 
worden sein. Für den von Eich­
städt und Kapischke (1978) be­
schriebenen rezenten Fund bei 
Pasewalk gibt es keine plausible 
Erklärung (M. Stubbe, münd­
lich), und er sollte mit entspre­
chender Zurückhaltung interpre­
tiert werden. Piechocki (1989) ge­
langt zu der Auffassung, daß für 
das Nordostdeutsche TIefland 
echte Nachweise von Wildkatzen 
im Zuge von Arealerweiterungen 
fast völlig fehlen. 

Die nächstgelegenen vitalen 
Wildkatzenpopulationen in 



Deutschland befinden sich im 
~ iD1. OC-yffbäuser so~e in 
11iOrinten und liegen damit in ei­
n~Ji :J;ntfemung von über 200 Ki­
lometern L..uftlinie zu den nora· 
GIItllcbe~ 'milep. Branden~urgs. 
.I\\uf polilischer Seite kommt die 
Wtldkat2e weder in Pommem 
noch in der Neumark vor. Ihr 
Vorkommim beschränkt sich aus­
scliließpch auf den äußersten 
Südosten des Landes (Thu:a, Bes­
k1den). 

Eine Rückbesiedlung geeigne­
ter LcbellStilume im Nord­
ostdeutschen TIefland aus den 
bestehenden ~opulationen 'im 
Sü4weßen Ostdeutschlands muß 
ali unwahrsc;heinlich angesehen 
,erden. da Arealerweiterungen 
der solitllr Wld territoriw 'lebe'n­
den Wildkatze nUr schleppend 
verlaufen und zu weite Entfer~ 

1ge1l/'nUt grOßen waldfrSieil 
..... a stark zerschnittenen Räu­
mell übei'wunden werden mUß­
teW, Die Einwanderung von Wüd­
katzenllber die Oder ist aufgrund 
der gegenwllrtigen Verbreitung 
aer Wildkatze in Polen ebenfalls 
auszusc!!!ie8en. 

Der Rückgang und die Ausrot­
tung des Lucbses auf dem Territo­
rium der ehemaligen DDR wird 
von Butzeck (1993) auf der 
Grundlage der Auswertung histo­
rischer Quellen und Archivmate­
rials dokumentiert.\Weitere An­
gaben ' Zu ehemaligen I!.uch·svor­
kommen werden :, vonf'jStubbe 
(1989) gemacht. 'Demnach gibt es 
für Brahdenburg und M~cklen­
burg-Vorpommern vom Mittelal­
ter bis in die Neuzeit· 'zahlreiclie' 
Belege 'über das Vorkommen des 
Luchses, das in enger Beziehung 
zur WaldentWicklung . gesehen 
werden,muß. > I' • ~I. . I r 

m '1.7. ~ahrhundert war der 
chs in Brandenburg und 

Preußen noch häufig, und es wur­
den vergleichsweise beachtliche 
Jagdstreclten 'erzielt Der ietzte 
Luchs Pommerns soll 1138 , ge­
streckt worden sein _ (St,y,be 
1989). Rezente Nachweise über 
das Auftreten einzelner Luchse 
g!bt es aus der Sächsischen 
sChweiz, dein Erzgebirge und der 
Dübenor Heide (Butzeck 1993). 
Der letzte Luchs wurde"in Brao­

'~enburg 1975 b~i Strausberg er­
legt (Stubbc.1989). 

Im benachbarten' Polen kommt 
der Luchs in den östlichen Lan· 
desteilen in stabilen Populatio­
nen VOI' (u; a. Jedrze/ewski u. 
OkllrmlJ. 1993). Luchsnacpweise 
aus den nordwestlichen Landes­
teilen Eofens liegen vor, ohne daß 
!!S sich hier um Ansiedlungen 
handelt. Die Gründung einer 
Luchspopulation in den l'westli­
'chen Landesteilen Polens soll 
langfristig in Angriff genommen 
werden (Jedrzejewski u. Okarma 
1993). Die Luchsnachweise in 

EID ,."" Totlr!'J"ntellllllfl. ~ B16"". ""d IrelllBclrenmosailc 
In,gro",u~S!"".!"en"""enJen W"ldhest'. entspreclreri den '!"hl",t"n­
forderungen der WlIdlcatze In hohem MIlBe (o"s 10to entst"nd 1m Tot"/reser­
vat des Serr"hner Teßs Im MUrltz-Nation,,1par#c Foto: Verfasser 

Wissenschaft 

Neben einem 
"usrelchenden 
Vorlcommen von 
Kleinsäugem "Is 
H"uptheute 
benötigt die 
Wildlc"tze sichere 
und trockene 
Ruheplätze sowie 
geeignete Ktlrf­
stätten 
Foto: Th. Frind 

Westpolen machen aber deutlich. 
daß in Einzelfällen immer mit der 
Einwanderung von Luchsen in 
das Nordostdeutsche TIefland ge­
rechnet werden muß, da auf­
grund der häufigen und teilweise 
lang anhaltenden Vereisung der 
Oder ihre Barrierewirkung 
nur eingeschränkt zum Tragen 
kommt. 

Lebensraumansprüche, 
Lebensraumnutzung 
Wildkatze 

Gegenwärtig verfügen wir über 
einen ausreichend guten Kennt­
nisstand zur Lebensweise der 
Wildkatze und zu Problemen 
ihrer Wiederansiedlung. Wild­
katzen benötigen als Lebensraum 
große und weitestgehend un­
zerschnittene Waldlandschaften. 
die in sich reich strukturiert sind. 
Voraussetzung für die Entwick­
lung sich selbst tragender Popu­
lationen sind Lebensraumgrößen 
von mehreren hundert Quadrat­
kilometern (Piechocki 1990). 
Entsprechend der Wiesenfelder 
Resolution (1989) ist die Erhal­
tung und Wiederherstellung un­
zerschnittener Waldlandschaften 
von mindestens 200 Quadratkilo­
metern Größe Voraussetzung für 
ein sinnvolles Management der 
Europäischen Wildkatze. 

Wildkatzen leben solitär und in 
der Regel standorttreu in Revie­
ren von habitatabhängig differen­
zierter Größe. Raimer (1991) be­
schreibt für den Reinhardswald 
Reviergrößen von 125 Hektar, 
für den Kaufunger Wald solche 
von 153 Hektar und für den 
Raum Langelsheim von 77 Hekt­
ar. Für den Harz geben Raimer u. 
Schneider (1983) durchschnittlich 
100 Hektar an. Piechocki (1990) 

WILD UND HUND 18/1994 53 



Wissenschaft 

verweist auf Reviergrößen in un­
terschiedlichen Lebensräumen 
von 70 bis 375 Hektar. , 

Zur Realisierung ihrer Le­
bensansprüche benötigt die Wild­
katze ein ausreichendes Klem­
säugerangebot, sichere und 
trockene Deckungs- und Ruhe­
plätze sowie optimale WurfsU!t­
teih Die Verfügbarkeit a1t~r Blu­
me, das Belassen von WmdwQr­
fen, ein hoher Totholzanteil SO'­
wie' ein ausreichendes ' BlÖßeh­
mosaik in Verbindung mit einem 
naturnahen, auf die Schaf(ung 
möglichst kleinfllichiger Habitat­
strukturen orientierten W.aldbau 
stellen wichtige Voraussetzungen 
für die Habitateignung dar (Rell 
1993). 

Die ökologische Plastizität der 
Wildkatze ist jedoch größer, !Us 
allgemein aus der Betrachtttng 
der in der Mehrzahl submonta­
nen und streng waldgebundenen, 
Restvorkommen abgeleitet wer­
den kann. Bei entsprechendem 
Strukturreichtum und vorl1ande:o­
ner Habitatvemetzung werden 
auch die in der Regel nahrungs­
reichen offenen Landschaften bis 
hin zu Flußauen von der Wildkat­
ze genutzt (Heptner u. Sludskij 
1980hDie Wildkatze kann zu­
dem nicht als echter Kulturflüch­
ter angesehen werden, in Notzei­
ten erfolgt sogar eine Anlehnung 
an den Menschen ( Piechocki 
1990). 

Wildkatzen sind wärmelie­
bend, und die Jahresmitteltempe­
raturen sollen acht bis neun Grad 
Celsius nicht unterschreiten (Rai­
mer 1991,1993). Bevorzugt wer­
den Lebensräume mit jährlichen 
Niederschlagsmengen von deut­
lich unter 1000 Millimeter. Ge­
mieden werden Gebiete mit lang 
anhaltenden hohen Schnee lagen 
von über zehn Zentimetern, da 
hier die Verfügbarkeit der Klein­
säuger als Hauptnahrung nicht 
gesichert ist. 

Luchs 
Auch für den Luchs sind aktuelle 
Erkenntnisse über Lebensrau­
mansprüche und -nutzung sowie 
zu Fragen der Reakklimatisation 
verfügbar. Mit der Wiederansied­
lung des Luchses in Slowenien 
und in der Schweiz sowie der not- . 
wendigen wissenschaftlichen Be­
gleitung dieser Projekte konhte 
ein bedeutender Erkenntnilzu­
wachs über den Luchs erreicht 
werden. 

Die telemetrische Untersu­
chung der Tieflandpopulation des 
Luchses in Ostpolen (Jedrzejews­
ki u. Okarma 1993) erweitert den 

. Kenntnisstand über den Luchs 
ebenfalls bedeutend. Kluth u. a. 
(1989) erarbeiteten für den 
bayerischen Raum und Thor u. 
Pegel (1992) für den Schwarzwald 
Gutachten zur Möglichkeit der 
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Durch 'den Im Vergleich zur WlItI1caize etwa huntlertfaclr höheren Fläclrenbetlarl des Luchses erscheint die Etablierung 
einer eigenstäm/lgen Population Im Bere1clr der GroBsclrutzgeblete des Nordostdeutschen Tiellandes unrealistisch 

.. 
Wiederansiedlung des Luchses 
und verdichtet!:n in diesem Zu­
sammenhang zahlreiche vorlie­
gende Erkenntnisse. 

Im Gegensatz zur Wildkatze 
handelt es sich beim Luchs um 
einen Beutegreifer mit einer be­
sonders stl\l'ken Bindung an 
großräumige geschlossene Wald­
habitate. Er benötigt große, 
unzerschnittene, strukturreiche 
Waldlandschaften mit genügend 
Nahrung und Schutz vor mensch­
licher Nachstellung (Haller 
1992). Die Raumansprüche des 
solitär lebenden und im Flach­
land im wesentlichen Rehe er­
beutenden Luchses (Jedrzejewski 
u. Okarma 1993) sind ausgespro-
chengroß. -

Anband telemetrischer Unter­
suchungen wurden in den Flach­
landrevieren Ostpolens Revier­
größen von durchschnittlich 250 
Quadratkilometern für Kuder 
und durchschnittlich 150 Qua­
dratkilometern für Kätzinnen er­
mittelt. Breitenriioser (1993) und 
Haller (19g,2) geben Streifge­
bietsgrößen von bis zu 465 Qua­
dratkilometern für ein männli­
ches Tier und bis zu 337 Quadrat­
kilometern für ein Weibchen an. 
Im Durchschnitt konnten etwa 
350 Quadratkilömeter für Kuder 
und 200 I Quadratkilometer für 
Kätzinnen ermittelt werden. Die 
Katzenreviere sind, bedingt durch 
die Raumbindung bei der Jungen-

aufzucht, deutlich kleiner als die 
der Kuder (Kacl.ensky 1993). 

Ausgehend von Zielpopulati­
onsgrößen von langfristig minde­
stens 100 Individuen (Haller 
1992, Thor u. Pegel 1992) für sich 
selbst tragl:nde und in ihrer gene­
tischen Variabilität nicht einge­
schränkten Luchsbestände ist mit 
beachtlichen Lebensraumgrößen 
zurechnen. 

Als Nahrung werden vom 
Luchs bevorzugt Beutetiere in 
der Größe von Reh und Gams ge­
nutzt. Der Jahresbedarf eines 
Luchses beträgt etwa 60 Rehe 
oder Gemsen. Jedrzejewski u. 
Okarma (1993) ermittelten, daß 
die Erbeutung von Rehwild nicht 
selektiv erfolgt. Der Nahrungsbe­
darf des Luchses in Ostpolen wird 
etwa zu 70 Prozent durch Reh­
wild abgedeckt, gefolgt von Jung­
tieren von Rot- und Schwarzwild. 

Klimatische Faktoren, wie sie 
bei der Wildkatze diskutiert wur­
den, stellen im europäischen 
Flachland für den Luchs keine li­
mitierenden Faktoren dar. Ent­
scheidend für den Luchs ist die 
Deckung seines Raumbedarfes, 
das Vorhandensein geeigneter 
Wurfstätten und die Verfügbar­
keit von ausreichend übersichtli­
chen Ruhe- und Ansitzplätzen. 
Als Ansitzjäger ist der Luchs 
dann auch bei höheren Schneela­
gen in der Lage, Beute zu ma­
chen. 

Foto: C. A. v. Trauenfels 

Verfügbarer 
Lebensraum, 
Lebensraumeignung 

Das Biosphärenreservat Schorf­
heide-Chorin, der Naturpark 
Feldberg-Lychen und der im Na­
turpark gelegene Serrahner Teil 
des Müritz-Nationalparkes bil­
den einen zusammenhängenden 
Großraum hoher Schutzkatego­
rie von rund 2500 Quadratkilo­
metern mit einem Waldanteil von 
etwa 43 Prozent (1070 km'). 
Große Waldgebiete differenzier­
ter Struktur, unterschiedlich ge­
staltete offene Landschaften so· 
wie zahlreiche Gewässer und 
Feuchtgebiete sind in heteroge· 
ner Verteilung vorhanden. In al­
len drei Schutzgebieten wurden 
zahlreiche Territorien hoher 
Schutzkategorie (Totalreservate, 
Kernzonen, Schutzzonen I und 
Naturschutzgebiete) ausgeschie­
den, die einem besonderen Ma­
nagement unterliegen müssen. 
Klimatisch ist der Raum als nie­
derschlagsarm einzustufen. 
Schneelagen über zehn Zentime­
ter Höhe sind in den genannten 
Gebieten selten. Die Jahres­
durchschnittstemperatur beträgt 
8,2 Grad Celsius. 

Das Gesamtgebiet ist mit etwa 
23 Einwohnern pro km1 sehr 
dünn besiedelt, besonders in den 
Sommermonaten und zur Bee· 



ren- und PiIzernte aber stark fre­
quentiert. Der Naturpark Feld­
berg-Lychen ist durch stark ge­
nutzte Verkehrswege praktisch 
nicht zerschnitten. Demgegen­
über wird das Biosphären­
reservat Schorfheide-Chorin vor 
allem durch die Allmit hohem 
Verkehrsaufkommen, insbeson­
dere auch durch Lkws (Nacht­
verkehr), in Nord-Süd-Richtung 
geteilt. :übereinstimmend wird in 
der vorliegenden ausgewerteten 
Literatur die große Bedeutung 
von Verkehrswegen als Verlust­
quelle für Wildkatze und Luchs 
herausgearb.eitet. Eine Ausbrei­
tungsbarriere sollen Verkehrswe­
ge für die Wildkatze allerdings 
nicht darstellen (Heinrich 1992). 
Verkehrs- und jagdbedingte Ver­
luste stellen die Hauptfaktoren 
für die Limitierung von Wildkat­
zen- und Luchspopulationen dar 

d sind daher besonders zu 
rUcksichtigen. 

, Unter Beachtung der disku­
tierten Lebensraumansprüche 
von Wildkatze und Luchs, der zur 
Lebensraumnutzung beider Ar­
ten in Europa vorliegenden For­
schungsergebnisse sowie der ge­
genwärtig verfügbaren Gebiets­
daten ist festzustellen, daß im be­
schriebenen Großraum der 
Schutzgebiete Schorfheide-Cho­
rinlNaturpark Feldberg-Lychenl 
Serrahner Teil des Müritz-Natio­
nalparkes für die Wildkatze kurz­
fristig bedingt geeigneter Lebens­
raum zur Verfügung steht. 

Mittel- und langfristig kann in 
Abhängigkeit von der Entwick­
lung der Gebiete ausreichend Le­
bensraum zur daue.rhaften Eta­
blierung einer sich selbst tragen­
den Wlldkatzenpopulation durch 
ein zielorientiertes und aktives 
Habitatrnaqagement verfügbar 

) 

gemacht werden. Demgegenüber 
kann der im Vergleich zur Wild­
katze etwa hundertfach höhere 
Flächenbedarf des Luchses zur 
Ansiedlung einer Population von 
mindestens 30 bis 50 'TIeren auch 
langfristig nicht realisiert werden. 
Nahrungsangebot und Klima 
stellen derzeit im betrachteten 
Gebiet keine limitierenden Fak­
toren für Wildkatze und Luchs 
dar. 

Zusammenfassend ist also fest­
zustellen, daß, ausgehend von 
den Großschutzgebieten, mittel­
und langfristig die Voraussetzun. 
gen für die Rückbesiedlung des 
Nordostdeutschen 'TIeflandes 
durch die Wildkatze geschaffen 
werden können. Im Rahmen ei­
ner zu begründenden polnischen 
Westpopulation sollten die Groß­
schutzgebiete Brandenburgs und 
Mecklenburg-Vorpommems dem 
Luchs perspektivisch als periphe­
rer Lebensraum verfügbar ge­
macht werden, die Etablierung 
einer eigenständigen Population 
muß aus gegenwärtiger Sicht je­
doch als unrealistisch einge­
schätzt werden. 

Grundsätze der 
Wiedereinbürgerung, 
Problembereiche 
Die Wiedereinbürgerung einer 
vom Menschen ausgerotteten 
'TIerart in noch vorhandene ge­
eignete Lebensräume ist ein 
Grenzfall des Artenschutzgeset­
zes (Weinzierl 1991), bei dem 
großflächiger Biotopschutz und 
Habitatmanagement absolute 
Priorität haben. Als Gründe für 
die WiedereinbUrgerung des 
Luchses, die gleichermaßen für 
die Wildkatze zutreffen bzw. zu 
verallgemeinern sind, nennen 

Bevorzugte Beute 
des Lucbses sind 
Wildtiere in der 
Größe von Reb­
und Gamswild, 
Der Jabresbedarf 
eines adulten 
Luchses beträgt 
etwa 60 Rebe 
Foto: Helnz Lehmsnn 

Jäger auf der ganzen Welt 
schießen Norma. Zur 
Auswahl stehen 45 ver-
schiedene Jagdkaliber und ' 
insgesamt 1 00 Patronen­
sorten. Und alle mit höch­
ster Präzision für höchste 
AnsprUche! 

Vulkan 
Eines der besten jemals 
entwickelten Jagdge­
schosse heißt Norma­
Vulkan. Jetzt auch mit 
'Bleischloß' , wodurch 
ein hohes Geschoß­
Restgewicht im Wild­
körper geWährleistet 
wird. Vulkan ergibt beste 
Schußwirkung - vor 
allem bei stärkerem 
Schalenwild! 

1. In den Bleikern eingebördeller ManleI. 
2. DOnne vordere Manleiwand mit innen liegenden Spallzonen. 
3. AntImongehärteier Bleikern. 
4. Rille fOr sicheren Hall in der HOlse. 
5. Verslärkte hintere Manleiwand mit Bleischloß. 

Nonna Vulkan gibt es In folgenden Kalibern: 
• 6.5x55 9.0 gramm • 8x5712.7 gramm 
• 6,5x5510,1 gramm • 9.3x5715.0 gramm 
• 7 mm Rem. M. 11.0 gr. • 9.3x6215.0 gramm 
• 7x6411.0 gramm • 9.3x74 R 15.0 gramm 
• 180 Rem. 11.0 gramm 
• .300 Win. M. 13.0 gr. 
• .30-06 11,7 gramm 
• .30-0613.0 gramm 
• .308 Wln.11,7 gramm 
• .308 W1n. 13,0 gramm 
• .308 Norma M:13.0 gr. 

'ir-lUjlt-. 
Monna Preelslon AB 
s-670 40 Amotlors. Schweden 

WILD UND HUND 18/1994 55 



Wissenschaft 

Thor u. Pegel (1992) den Beitrag 
zum Schutz und zur Erhaltung ei­
ner Art, die nur noch in wenigen 
Rückzugsgebieten vorkommt, 
die Rekonstruktion ursprüngli­
cher Verbreitungsgebiete, die 
Wiederherstellung ursprüngli­
cher Lebensgemeinschaften in ih­
rer Vielfalt und mit ihren ökolo~ 
gischen Wechselwirkungen sowie 
die Erhaltung einer Art als Be­
standteil des europäischen Na­
turerbes. 
. Unter Berücksichtigung der 
ökologischen Gegebenheiten 
und der diskutierten Grundsätze 
von Wiederansiedlungen ist für 
die Reakklimatisation der WIld­
katze im Nordostdeutschen Tief­
land bei Schaffung der entspre­
chenden Voraussetzungen eine. 
hohe Erfolgswahrscheinlichkeit 
gegeben. Im folgenden werden 
Prqblembereiche von besonderer 
Wichtigkeit aufgezeigt 

Habitatmanagement 

Eine wesentliche Voraussetzung 
für eine erfolgreiche Wiederein­
bÜfgerung der Wildkatze stellt 
ein aktives Habitatmanagement 
dar. Die Erhaltung und Entwick­
lung von Mannigfaltigkeit, die 
Schaffung kleinflächiger und mo­
saikartiger Habitatstrukturen so­
wie die Vernetzung von Lebens­
räumen haben absoluten Vor­
rang . 
. Ein großflächiges "Sich-selbst­

Überlassen" yon Lebensräumen 
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kann dieser Forderung zeitlich 
und inhaltlich nicht gerecht wer­
den. Die Ausscheidung der ei­
gentlichen Auswilderungsgebiete 
muß auf der Grundlage der dis­
kutierten Habitatansprüche und 
unter Berücksichtigung anthro­
pogener Einflußgrößen (Ver­
kehrswege, Ortschaften, Touris­
mus, Landwirtschaft, Jagd) erfol­
gen sowie durch. spezielle Unter­
suchungen gezielt vorbereitet 
werden. 

Jagd 
Eine Wiedereinbürgerung der 
Wildkatze kann nur gelingen, 
wenn das Projekt sowohl vom 
Naturschutzmanagement als 
auch von der Jägerschaft getra­
gen wird. Gegenwärtig stehen 
jagdbedingte Verluste von Wild­
katzen mit an vorderster Stelle 
(u. a. Dieberger 1993). Dabei 
reicht die Palette der Umstände 

Erlegung aller wildfarbenen Kat­
zen und auf den Einsatz von tot­
fangenen Fangeinrichtungen ver­
zichtet sowie die Hundearbeit mit 
besonderer Aufmerksamkeit 
durchgeführt werden. 

Hauskatze 
Bastarde zwischen Wild- und 
Hauskatze sind selten und sollen 
nur an der Peripherie vitaler 
Wildkatzenvorkommen auftre­
ten, wo sich reviersuchende Jung­
kuder mit Hauskatzen paaren 
(Piechocki 1990). Trotz dieser 
Tatsache ist die dringende Forde­
fI:mg zu erheben, daß eine klare 
Positionierung zur Notwendig­
keit der Erlegung aller als Haus­
katze zu erkennenden Exemplare 
erfolgt. Weiterhin ist es zwingend 
erforderlich, das noch immer 
praktizierte Aussetzen von Haus­
katzen zu unterbinden. 

von der versehentlichen Erle- Andere Beutegreifer 
gung als wildernde Hauskatze _ 
über die Erbeutung in totfangen- Auf mögliche Konflikte zwischen 
den Fallen und die Tötung durch Wildkatze und Fuchs wird in der 
Jagdhunde bis hin zum wissentli- Literatur mehrfach hingewiesen 
ehen Abschuß. (u. a. Klaus 1993). Insbesondere 

Die Tatsache, daß der überwie- wird hier die Erbeutung von 
gende Teil des betrachteten Ge- Jungkatzen durch Füchse hervor­
bietes von Pächtergemeinschaf- gehoben. Bornhalm (1970) und 
ten und Eigenjagdbezirken aus Piechocki (1990) verweisen auf 
bewirtschaftet wird, unterstreicht die Erbeutung von Jungkatzen 
die Notwendi~it eines Einver- durch das Hermelin. 
nehmens zur Frage der Wieder- Bedingt durch die orale Immu­
einbürgerung der Wildkatze. nisierung von Füchsen gegen 
Konkret müßte jagdlich auf die Tollwut sind die Fuchspopulatio-

nen in Deutschland und entspre­
chend die Pro.bleme für den Ar­
tenschutz drastisch angestiegen. 

Weiterhin ist die Dynamik der I 
Marder-Populationen und die Si­
tuation bei Marderhund und ! 
Waschbär im betrachteten Ge­
biet weitestgehend unbekannt. 
Daher ist es zwingend erforder­
lich, Höhe und Dynamik der 
Beutegreiferpopulationen insge­
samt als potentielle Konkurren­
ten und Vektoren der Wildkatze 
im Vorfeld möglicher Aussetzun­
gen umfassend abzuklären. 

Akzeptanz durch 
,!ie Bevölkerung, 
Offentlichkeitsarbeit 

Für die Akzeptanz der Wiederbe­
siedlung bzw. Nutzung des be­
schriebenen Raumes durch Wolf, 
Luchs und Wildkatze seitens der 
Bevölkerung bestehen gute Vor­
aussetzungen. Die Befragung von 
507 Personen hat ergeben, daß 
der überwiegende Teil den Arten 
in der Reihenfolge Wildkatze, 
Luchs und Wolf positiv oder neu­
tral gegenübersteht. Dement­
sprechend ist es wahrscheinlich, 
daß durch eine sach- und ziel­
orientierte, kontinuierliche und 
insbesondere unspektakuläre Öf­
fentlichkeitsarbeit die Akzeptanz 
für ein Wildkatzenprojekt durch 
die überwiegende Mehrheit der 
Bevölkerung hergestellt werden 
kann. 

Dem Woll sollte 
die Landschaft des 
Nordostdeutscben 
TIeflandes verfüg­
bar gebalten und 
ibm sein Recht auf 
eine "freiwillige 
Rückkebr" garan­
tiert werden. 
Ökologiscbes 
Realitätsdenken 
sowie die Besin­
nung darauf, daB 
er auch dort eine 
vom Menscben 
dicht besiedelte 
und intensiv ge­
nutzte Kulturland· 
schaft vorfindet, 
sollte in diesem 
Zusammenbang 
jedoch Priorität 
vor übereilten und 
spektakulären 
Auswihlerungs­
absichten baben 



WlQenschaftliche 
Begleituntersuchungen, 
Kosten 

Nach den Empfehlungen des 
• WWF (1976) ist die wissenschaft­

liche Vorbereitung und Beglei­
tung von Projekten der Wieder­
ansiedlung ausgerotteter Wild­
tierarten Unabdingbare Voraus­
setzung für ihr Gelingen. Die Ko­
sten einer Wiederansiedlung der 
\Vlldkatze im Nordostdeutschen 
Tiefland können gegenwärtig nur 
grob geschätzt werden, da sie ab­
hängig von Zeitdauer und Um­
fang der Maßnahmen sind. Mit 
hohel' Wahrscheinlichkeit dürfte 
aber der anfängliche Finanzbe­
darf mehrere hunderttausend 
Mark betragen. 

Und der Wolf? 

Die Anwesenheit von Wölfen im 
Nordosten Deutschlands ist seit 
dem Ende des letzten Krieges viel 
meht' die IWgel als die Ausnahme 
(s. WuH·1711994). Keinesfalls ist 
sie ein P1:iAnomen der politischen 
"Wende" und der Öffnung Osteu­
ropas, wie es vielfach fälschlicher­
weise dargestellt wird. Inwieweit 
die Nutzung der Lebensräume 
Ostdeutschlands durch Wölfe an­
dauernd oder nur gelegentlich er­
folgte, kann anband zufälliger Er­
legungen, die nach DDR-Jagd­
recht legal waren, nicht beurteilt 
werden. Eine nicht zu schätzende 
Dunkelziffer ist zudem wahr­
scheinlich .. 

Über Wolfserlegungen in der 
ehemaligen DDR wurde vieler­
orts berichtet, !!benfalls in Ansät­
~n , über eventuell tragbare 
Wolfsbestände diskutiert (Go­
retzki 1989). In letzter Zeit wird 
unter Bezug auf offizielle Mittei­
lungen zum Teil spektakulär in 
der Öffentlichkeit über eine 
zu etablierende Brandenburger 
Wolfspopulation von etwa 200 In­
dividuen berichtet. "Grundlegen-
de Bedenken sind bereits im Vor­
feld ausgeräumt, die ökologische 
Notwendigkeit ist gegeben, und 
das zu erstellende Management­
Konzept wird einen kontliktmini­
mierten. Weg der Realisierung 
weisen,''' Leider sind mit diesem 
'lierang~hen all das Problem 
"Wolf in intensiv genqtzten Kul­
turlantlschaften" einer ökolo­
gisch fundierten Diskussion 
scharfe Grenzen gesetzt. 

Der Wolf ist eine der auf der 
Nordhalbkugel mit am weitesten 
verbreiteten Wildtierarten. Er ist 
als Art in seiner Existenz nicht 
bedroht, allerdings aus einigen 
Siedlungsgebieten des Menschen 
verdrängt. Demgegenüber ver­
weisen Heptner und Naumow 
(1974) auf anthropogen bedingte 
bedeutende Arealerweiterungen 
im hohen Norden Eurasiens und 

Nordamerikas. Die Wolfsbestän­
de in Osteuropa sind derzeit rela­
tiv stabil, in unserem Nachbar­
land Polen werden sie mit etwa 
600 bis 900 Exemplaren angege­
ben (Pielowski 1993). Eine exten­
sive Nutzung der Landschaften 
westlich der Oder durch Wölfe 
erfolgt seit Krlegsende regel­
mäßig. Das Nordostdeutsche 
TIefland ist dementsprechend seit 
langem ein peripherer Bereich 
des riesigen eurasischen Wolfs­
areals. 

I WÖlfe sind Tiere von großer 
Mobilität und hohem Flächenbe­
darf. Ihre Lebensraumnutzung 
wird durch zahlreiche Faktoren 
bestimmt, von denen das Nah­
rungsangebot und der Störfaktor 
Mensch besondere' Bedeutung 
haben (Bibikow 1988). Der Op­
portunist Wolf nutzt das Nah­
rungsangebot im wesentlichen 
nach seiner Verfügbarkeit. Wel­
che Lebensräume von einer kopf­
starken Wolfspo..pulation im 
Osten Deutschlands erschlossen 
lI:nd welche der ganijährig im 
Überfluß verfügbaren Wild- oder 
Haustiere letztlich als Nahrung 
genutzt werden, ist vollkommen 
offen. 

Mit Sicherheit kann aber die 
Feststellung getroffen werden, 
daß bei einem Nahrungsbedarf 
von drei bis fünf Kilogramm pro 
Wolf und Tag ein na.hhaltiger 
Einfluß auf die derzeit im Nord­
ostdeutschen Tiefland für den 
Wolf nahrungsverfügbare Bio­
masse mit Abstand nicht im pro­
pagierten Umfang gegeben ist. 

Der Wolf unterliegt bei der jet­
zigen Rechtslage einem ausrei­
chenden Schutz, und es bestehen 
gegenwärtig keine zwingenden 
Gründe, den bei l.\IlS .nfeist uner­
kannt lebenden wenigen 
Grauhunden nachzustellen. 
Auch sollten wir, wie beim Luchs 
diskutiert, die Landschaften un­
seres Raumes für den Wolf ver­
fügbar halten und ihm sein Recht 
auf freiwillige Rückk~hr garan­
tieren. Unabdingbare Vorausset­
zungen dafür sind aber ökologi­
sches Realitätsdenken wid Besin­
nung darauf, daß wir in einer vom 
Menschen dicht besiedelten und 
intensiv genutzten Kulturland­
schaft leben. 

Die Anwesenheit des Spitzen­
prädators Wolf erlaul!t keines­
falls'{{ückschlüsseauf die Intakt­
heit der Basis der P.xr!lmide. Eine 
qualifizierte, den ökologischen 
Erfordernissen gerecht werdende 
Lösung des "Problenf~s Wolf" 
mit etwas mehr zurückhaltender 
nordostdeutscher: Mentalität wä­
re daher wünschenswert. 0 

Eine Uste der zitierten und weiter­
führender Uteratur kann bei der 
Redaktion angefordert werden. 

Preissensation! 
Waffentresore 
Sicherheit nach den BIlIImmungen des WaHen· 
gllltzu und VII1I· 
chlrungachutz nach 
dln BIlIImmungin 
dir Slchvel1lchl­
rer. 
Madell WF A 145 SI· 
cherhe1tsstufe A. AM: 
1400x500x350 mm 
HxBxT. Gew. 95 kg, 
fOr 7 Langwalfen mH 
aufgesetztem ZIel· 
fernrohr. TOr zwei· 
wandlg. TOrblatt 6 
rnm, Korpus einwan· 
dlg 3 mm. Tresor' 
doppelbartschl08 mH 
7 ZUhaltungen, 3sel· 
tIges BolzenrIegel· 
werk 12) 25 rnm. mH 
abschlIeßbarem In· 
nentrasor. 
Splbonprel. 
DM 718,-

Madell WFB 1&4 SI­
cherheltsstufe B, Ver­
s\cherungsschutz bis 
DM 40 000,-. Tür und 
Korpus zwelwandlg. 
hochwertige Feuer­
schutzisolation, bohr­
sichere SchioBpanze­
rung. AM: 1650 x 
630x460 mm (HxB 
xn,Gew.225kg, mit 
abschIleBbarem ln­
nentrasor, für 4 Lang­
waffen mit Zlelfern· 
rohr, mit Regaltell 
rechts. 
Elnfllhrunll.­
prel. DM 1480,-

Modell WFB153 Ver­
slcherungsschulZ bis 
DM 40 000,-, TOr und 
Korpus zwelwandig . 
AM: 1500x 700 x 500 
mrn, HxBxT, Gew. 
215 kg, für 13 Lang· 
waffen mit Zielfern­
rohr. Sicherheits­
stufe "B". 
DM 1580,-
Solort bestellen oder 
SpezIalprospekt an · 
forderni 
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